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BEHINDERTE  
AKADEMIKER 
Was zählt, ist die 
Fähigkeit
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ZB info Wichtige Urteile

TECHNISCHE HILFEN

Ein Motor  
für die Inklusion
Science Fiction oder Alltag? Datenbrillen und andere technische 
Innovationen halten Einzug in die Arbeitswelt von behinderten 
Menschen. Und eröffnen neue berufliche Perspektiven!
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EDITORIAL

Technische Beratung
Der Mensch steht an erster Stelle
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Liebe Leserin, 
lieber Leser

E in Computer, der mit den Augen bedient wird. Ein 
Zungen-Piercing, das als „Steuerknüppel“ für den 

Rollstuhl dient. Ein Roboter, der im Büro assistiert … 
Das klingt alles futuristisch. Doch High-Tech gewinnt 
im Alltag von behinderten Menschen immer mehr an 
Bedeutung. Vor allem die moderne Informations- und 
Kommunikationstechnik bietet viele Möglichkeiten, 
Behinderungen unterschiedlichster Art auszugleichen. 
Und zwar nicht nur in Hilfsmitteln, die speziell für 
behinderte Menschen entwickelt wurden, sondern 
auch in Gestalt ganz alltäglicher Gebrauchsgegen
stände. 

Bestes Beispiel sind Smartphones und Tablet-Compu-
ter. Durch die integrierte Hilfssoftware können sie 
immer häufiger teure Spezialgeräte ersetzen – vom 

Scanner bis zur einfachen Hörhilfe. Was sie darüber 
hinaus bei behinderten Menschen so beliebt macht, 
ist die Tatsache, dass diese Geräte einfach jeder 
nutzt. Während klassische Hilfsmittel für behinderte 
Menschen oft als stigmatisierend empfunden  
werden, vermitteln Smartphones & Co. das Gefühl 
dazuzugehören. 

Wir möchten mit dem Schwerpunktthema in dieser ZB 
beispielhaft moderne technische Hilfen für die Arbeits-
welt vorstellen. Die schon erwähnten Vorteile sind 
natürlich nur eine Seite der Medaille. Moderne Technik 
birgt auch Risiken und stößt daher bei vielen Menschen 
auf Vorbehalte, zum Beispiel aus Sorge vor Datenmiss-
brauch und Überwachung. 

Wir sind der Meinung, dass Technik dem Menschen 
dienen muss und nicht umgekehrt. Für unsere Tech-
nischen Berater stehen daher die Bedürfnisse ihrer  
Klienten an erster Stelle. Sie helfen behinderten  
Menschen und Betrieben, aus der wachsenden Viel-
falt an technischen Möglichkeiten die individuell  
passende Lösung zu finden.

David Geduldig
Leiter des Integrationsamtes beim Amt für 
Versorgung und Integration Bremen 

Verteiler  
ZB Behinderung & Beruf

An die Schwerbehinderten­
vertretung:   
Bitte je ein Exemplar an den

	� Beauftragten des  
Arbeitgebers

	� Betriebsrat oder  
Personalrat weiterleiten.

Ein weiteres Exemplar 
erhalten Sie zu Ihrer  
Verfügung.
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NACHRICHTEN Kurz notiert
Personen, Initiativen, Termine, Medien

■■ Ausschreibung: Rudolf-Freudenberg-Preis 
■■ CONSOZIAL 2014: Fachmesse für die Sozialwirtschaft
■■ Bertelsmann Stiftung: Ausbildungsstudie
■■ Bildungsbericht 2014: schwerbehinderte Menschen 4 

REPORT Exzellent + inklusiv
Perspektiven für schwerbehinderte Akademiker    
Sie sind hochqualifiziert und bewältigen anspruchsvolle 
Jobs, wie drei Beispiele zeigen. Eigentlich ganz normal – 
und doch ist vieles außergewöhnlich.

 6

THEMA Rudolf-Freudenberg-Preis
Gemeinschaft erleben    
Die Jugendherberge im ostfriesischen Leer ist bundes-
weit die erste, die als Integrationsfirma arbeitet. Mit 
Erfolg: 2014 erhielt sie den Rudolf-Freudenberg-Preis. 
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Rechtsprechung
Neue Urteile

■■ �BEM: Vorzeitiger Ruhestand
■■ Gleichbehandlung: Kündigung
■■ Ruhestand: Schwerbehinderung

 9

SCHWERPUNKT Technische Hilfen
Ein Motor für die Inklusion
High-Tech hält immer mehr Einzug in unser Leben und 
unsere Arbeit. Von dieser dynamischen Entwicklung 
versprechen sich Fachleute wichtige Impulse für die 
Umsetzung der Inklusion. Die Technischen Berater der 
Integrationsämter sind gefragt wie nie.

■■ �Interview: Experte Carsten Brausch über Chancen der 
Technik und Herausforderungen

■■ �Aus der Praxis: Dr. Ulrike Jandl und Hartwig Schulze 
Palstring nutzen innovative Technik am Arbeitsplatz 

 10

FORUM Gehörlosigkeit
Wenn das Netz stumm bleibt
Gehörlose Menschen stoßen im Internet immer noch 
auf Barrieren. Ralph Raule vom Gebärdenwerk in  
Hamburg spricht über die Kommunikationsprobleme  
im Netz. 14

INTERNET SBV WAHL 
KOMPAKT

Alles was Sie brauchen 
www.integrationsaemter.de/wahl

■■ Kurse: Erst mal fit machen
■■ Forum: Experten geben Auskunft
■■ �Alles Online: Unterlagen & Formulare

§

SBV WAHL

20147

https://www.integrationsaemter.de/wahl
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Fachmesse
Produktiv und menschlich
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Wirtschaftlich denken und dabei in-
klusiv und menschlich handeln – wie 
geht diese Rechnung für die Sozial-
wirtschaft am besten auf? Das ist die 
Kernfrage, der sich die diesjährige 

Fachmesse ConSozial widmen wird. Anregungen und Ant-
worten können sich die Besucher bei über 250 Austellern 
holen, die Dienstleistungen, Produkte und Ideen rund um 
Management und Organisation sozialer Arbeit und Pflege 
anbieten. Die ConSozial findet vom 5. bis 6. November 2014 
im Messezentrum in Nürnberg statt. 
Mehr unter: www.consozial.de
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Preisträger 2014 ist die Jugendherberge in Leer. Ausführlicher Bericht 
auf Seite 8.

Ausschreibung
Rudolf-Freudenberg-Preis 2015 

Der Rudolf-Freudenberg-Preis prämiert wegweisende 
Geschäftsideen und Kooperationen im Bereich der Inte-
grationsfirmen für psychisch Kranke. Bewerben können 
sich Integrationsfirmen mit innovativen Geschäftsideen 
und –konzepten, die bereit sind, ihre Erfahrungen an Dritte 
weiterzugeben. Der mit 5.000 Euro dotierte Preis wird von 
der Freudenberg-Stiftung und der Bundesarbeitsgemein-
schaft Integrationsfirmen e.V. (bag-if) ausgeschrieben. 
Bewerbungsschluss ist der 28. Februar 2015.
Mehr unter: www.bag­if.de   

Statistik
7,5 Millionen schwerbehinderte Menschen

Zum Jahresende 2013 lebten rund 7,5 Millionen schwer-
behinderte Menschen in Deutschland. Ein Plus von 3,6 im 
Vergleich zu 2011. Insgesamt ist jeder elfte Bundesbürger 
betroffen, genau 9,4 Prozent der Bevölkerung. Die Zahl 
Schwerbehinderter ist seit 2003 regelmäßig gestiegen. 

Damals waren „nur“ 6,6 Millionen Personen als schwer-
behindert anerkannt. Schwere Behinderungen treten  
mit zunehmendem Alter häufiger auf – drei Viertel der 
Schwerbehinderten waren Ende 2013 mindestens 55 
Jahre alt.

Geschlecht

Männer: 51 %

Frauen: 49 %

Alter

55-Jährige und Ältere: 76 % 

Unter 55-Jährige: 24 %

Behinderungs­
art

Körperliche Behinderung: 62 %

Sonstige: 18 %

Geistige und seelische  
Behinderungen 11 %

Zerebrale Störung: 9 %

Ursache der  
Behinderung

Krankheit: 85 %

Andere Ursachen (z.B. 
Unfall, angeboren): 15 %

51% 76%

18%

9%
11%

15%49% 24% 62% 85%

Quelle: Statistisches Bundesamt

http://www.consozial.de
http://www.bag-if.de
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Arbeitsmarkt
Mehr Beschäftigte und mehr Arbeitslose

Nach Angaben der Bundesagentur für Arbeit (BA) ist in 
den vergangenen sechs Jahren sowohl die Beschäftigung 
als auch die Arbeitslosigkeit schwerbehinderter Menschen 
gestiegen. 
Dabei sei die Zunahme der Beschäftigung nicht allein auf 
demografische Effekte zurückzuführen. Für den Anstieg  
der Arbeitslosigkeit von 2008 bis 2013 auf 179.000 macht 
die Bundesagentur für Arbeit (BA) vor allem das Auslaufen  
vorruhestandsähnlicher Regelungen verantwortlich.
Mehr unter www.arbeitsagentur.de

Grafik (modifiziert) aus dem Arbeitsmarktbericht "Die Arbeitsmarkt
situation von schwerbehinderten Menschen", Bundesagentur für  
Arbeit, Mai 2004
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Schwerbehinderte Arbeitslose

Bildungsbericht 2014
Schwerpunkt „Behinderte Menschen“

Der von Bund und 
Ländern in Auftrag 
gegebene Bildungsbe-
richt 2014 ist erschie-
nen. Er beschreibt die 
Gesamtentwicklung 
des deutschen Bil-
dungswesens und 
widmet sich in seinem 
Schwerpunktkapitel 
dem Thema „Men-
schen mit Behinderun-
gen im Bildungssys-
tem“. Danach gibt es in 
Deutschland 493.000 

Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf. Ihr Anteil an der Gesamtschülerschaft ist auf 
6,6 Prozent gestiegen. Rund 40 Prozent haben einen 
Förderbedarf im Bereich Lernen. Im Rahmen der berufli-
chen Ersteingliederung werden zu 57 Prozent junge 
Menschen mit einer Lernbehinderung gefördert.  
Mehr unter www.bildungsbericht.de

NEU ERSCHIENEN

Ausbildungsstudie
Erfahrungen von Unternehmen
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Von den rund 50.000 
Schulabgängern mit 
sonderpädagogischem 
Förderbedarf finden 
nur etwa 3.500 einen 
betrieblichen Ausbil-
dungsplatz. Nur jedes 
vierte ausbildungsbe-
rechtige Unternehmen 
in Deutschland hat in 
den vergangenen fünf 
Jahren Erfahrungen 
mit behinderten Ju-
gendlichen gemacht, 
wobei die Hälfte der 
Unternehmen diese 

Erfahrungen als positiv bewerten. Das geht aus einer 
repräsentativen Unternehmensbefragung im Auftrag der 
Bertelsmann Stiftung hervor. Weitere Ergebnisse finden 
sich in der Studie mit dem Titel „Berufsausbildung junger 
Menschen mit Behinderungen“.
Mehr unter: www.bertelsmann­stiftung.de 

http://www.arbeitsagentur.de
http://www.bildungsbericht.de
http://www.bertelsmann-stiftung.de
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Perspektiven  
für schwerbehinderte Akademiker

Elektroingenieur Sebastian Wiedemann
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Astrophysiker Christoph Wendel
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Sie sind hochqualifiziert und arbeiten überall dort, wo das gebraucht wird. Der 
Elektroingenieur Sebastian Wiedemann plant Energieanlagen bei der DB ProjektBau. 
Die Anästhesistin Dr. Angelika Trabert bringt Patienten schmerzfrei durch die OP.  
Der Doktorand Christoph Wendel forscht am Institut für Astrophysik in Würzburg. 
Alles ganz normal, mit der passenden Qualifikation. Und doch ist vieles außergewöhnlich.

 ZB 3 I 2014

Elektroningenieure sind gefragt. Nach 
einem guten Studienabschluss 2011 

fand Sebastian Wiedemann recht bald 
einen Arbeitsplatz in einem Planungs-
büro der DB ProjektBau. Bei der Stellen-
suche wurde er vom Integrationsfach-
dienst Köln unterstützt. Sebastian 
Wiedemann ist hochgradig schwerhö-
rig: „Alle hier im Team sind völlig offen 
und wissen, wie die Kommunikation 
reibungslos laufen kann. Meist stim-
men wir uns per E-Mail ab, das ist ja 
heute Standard.“ Die Entwicklung der 
IT-Technik hat viele Kommunikations-
Barrieren beseitigt. Im Gespräch kommt 
Sebastian Wiedemann mit seinen bei-
den Hörgeräten klar. In größeren Be-
sprechungen wird er von einem Gebär-
densprachdolmetscher begleitet. 

Was zählt, ist die Fähigkeit Angelika Tra-
bert ist bekannt als erfolgreiche Dressur-
reiterin. Sie gehört zum Top Team des DBS 
(Deutscher Behindertensportverband 
e.V.). Über 25 Gold-, Silber- und Bronze-
medaillen bei WMs, EMs und Paralym-
pics hat sie gewonnen. Angelika Trabert 

hat eine Dysmelie (Fehlbildung) beider 
Beine. „Mit Sechs saß ich zum ersten Mal 
auf einem Pferd. Pferde begleiten mich 
ein Leben lang. Sie alle sind Persönlich-
keiten und haben ihre Eigenheiten wie 
wir Menschen auch! Die Kunst besteht 
darin, sich gegenseitig zu akzeptieren 
und so eine gemeinsame Arbeitsbasis zu 
schaffen. Dies kann, insbesondere wenn 
man ein Handicap hat wie ich, nur auf 
Vertrauen und Miteinander basieren.“ 

Angelika Trabert ist promovierte Fachärz-
tin für Anästhesiologie. Auf ihrer  
Website – www.angelika-trabert.de – 
steht ganz oben: IT´s ABILITY, NOT DISA-
BILITY THAT COUNTS! (Was zählt, ist die 
Fähigkeit, nicht die Behinderung). Sie 
nutzt ihre Fähigkeiten äußerst vielfältig. 
Als Ärztin engagiert sie sich zum Beispiel 
für das medizinische Hilfsprojekt Mango 
e.V. in Guinea/Westafrika. Und in ihrer 
Hessischen Heimat kümmert sie sich 
natürlich auch um ihre Patientinnen und 
Patienten. Dr. Angelika Trabert arbeitet 
im Team der Tagesklinik Höchst und im 
Sana Klinikum in Offenbach.

Promi in Astrophysik Christoph Wendel 
ist ebenfalls ein PROMI, wenn auch 
(noch) nicht berühmt. PROMI heißt hier 
Promotion inklusive und ist eine bun-
desweite Initiative an Universitäten, die 
für schwerbehinderte Akademiker drei-
jährige Promotionsstellen bereitstellt, 
damit sie den Doktortitel erwerben 
können (siehe INFO). Seit Anfang März 
arbeitet Christoph Wendel als Dokto-
rand mit einer halben Stelle (20 Wochen-
stunden) am Institut für Theoretische 
Physik und Astrophysik der Universität 
Würzburg. 

Womit ist er befasst? „Wir untersuchen 
Strahlungsprozesse und Mechanismen 
der Teilchenbeschleunigung in astro-
physikalischen Objekten fern vom ther-
modynamischen Gleichgewicht anhand 
von Beobachtungen und theoretischen 
Modellen.“ Hier ist Christoph Wendel in 
seinem Element und sein Professor Karl 
Mannheim schätzt die Kompetenz sei-
nes neuen Doktoranden außerordent-
lich: „Er ist mit einer kaum vorstellbaren 
Gabe ausgezeichnet, diese komplexen 

6
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http://www.angelika-trabert.de


Zusammenhänge und ihre Vernetzung 
in seinem Inneren abzubilden und dann 
auch Lösungswege zu finden.“

Christoph Wendel hat eine spinale Mus-
kelatrophie (sog. Muskelschwund) und 
ist körperlich stark eingeschränkt. Er ar-
beitet in einem speziell ausgestatteten 
Elektrorollstuhl. Für die Dinge des all-
täglichen Lebens, für den Weg zu sei-
nem Arbeitsplatz an der Uni und bei  
Arbeiten, die dort zu erledigen sind – 
Unterlagen und Literatur beschaffen, 
aber auch Kaffee, Essen und Trinken – 
wird Christoph Wendel unterstützt 
durch persönliche Assistenten. 

Exzellent plus inklusiv Es gibt einige 
prominente Akademikerinnen und Aka-
demiker mit Behinderungen, die jeder 
kennt: Den Astrophysiker Stephen Haw
king, Wolfgang Schäuble und Malu 
Dreyer, Verena Bentele, die blinde Biath-
letin und zwölffache Paralympics-Siege-
rin, heute Behindertenbeauftragte der 
Bundesregierung. Ansonsten ist die 
Gruppe der hochqualifizierten Men-
schen mit Behinderungen im öffentli-
chen Bewusstsein wenig präsent. In ih-
rer Pilotstudie Chancen und Barrieren 
für hochqualifizierte Menschen mit Be-
hinderung* stellt Prof. Dr. Mathilde Nie-
haus von der Universität Köln fest, dass 
die zahlenmäßige Größe der hochquali-
fizierten Menschen mit Behinderungen 
unterschätzt wird. Gleichzeitig herrscht 
bei vielen Menschen (darunter auch Ar-
beitgebern) noch das Vorurteil, dass 
akademische Leistung und Behinde-
rung nicht zusammen passen. 

Um dieses Vorurteil abzubauen, ist es 
wichtig, die Sichtbarkeit der Gruppe 
hochqualifizierter Menschen mit Behin-
derung zu erhöhen. Die Pilotstudie zeigt, 
dass es in den Betrieben viele positive 
Beispiele für die tatsächliche Leistungs-
fähigkeit von Menschen mit Behinde-
rungen gibt und dass Arbeitgeber gerne 
bereit sind, ihre Erfahrungen zu teilen. 
Dies kann dazu beitragen, die Offenheit 
für die Beschäftigung von Menschen mit 
Behinderungen generell zu erhöhen. 

* Prof. Dr. Mathilde Niehaus, Dipl. Psych. Jana 
Bauer: Chancen und Barrieren für hochqualifi-
zierte Menschen mit Behinderung, Pilotstudie 
zur beruflichen Teilhabe, Abschlussbericht, 
Hrsg. Aktion Mensch e.V., Bonn 2013
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Anästhesistin Dr. Angelika Trabert ist auch Deutsche Meisterin in der Dressur 2014

Projekt PROMI 
Promotion inklusive 

45 Hochschulabsolventen mit Behin-
derungen erhalten die Möglichkeit 
zur Promotion. Hierzu werden an  
15 Partner-Universitäten halbe 
Stellen für Wissenschaftliche Mitar-
beiter neu eingerichtet. Die Leitung 
des Projektes liegt bei der Universität 
Köln. Durch das Modellprojekt InWi 
Inklusion in der Wissenschaft hat 
die Universität Bremen bereits 2011 
eine Vorreiterrolle eingenommen. 
Inzwischen promovieren dort 12 
wissenschaftliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter. Die Stellen werden 
vom Integrationsamt beim Amt für 
Versorgung und Integration Bremen 
und der Arbeitsagentur finanziert. 
Kontakt Projekt PROMI:  
promi.uni­koeln.de

Zur Situation der Arbeitsvermittlung

 Im Dezember 
2013 waren in 

Deutschland 7.541 
schwerbehinderte 
Akademiker auf Stellen-
suche – 22 Prozent 
mehr als vor drei Jahren. 
Besonders hart trifft es 

über 50-Jährigen, die mit etwa zwei Dritteln 
den größten Anteil ausmachen. Wer sein 
Studium in der Regelstudienzeit abschließt, 
hat gute Karten auf dem Arbeitsmarkt. Die 
Perspektiven der über 50-Jährigen bereiten 
mir aber Bauchschmerzen!“ 
Thorsten Prenner, Arbeitgeber-Service für 
Schwerbehinderte Akademiker, Zentrale 
Auslands- und Fachvermittlung (ZAV) der 
Bundesagentur für Arbeit.  
Kontakt: 0228-713-1375, zav-bonn.sbaka- 
demiker@arbeitsagentur.de, www.zav.de

Leistungen der Integrationsämter  

Die Integrations-
ämter in Deutsch-

land stellen für die 
Beschäftigung schwer-
behinderter Menschen 
im Betrieb alle erforder-
lichen Leistungen  
bereit. Dazu gehören:  

Ausstattung des Arbeitsplatzes, technische  
Hilfsmittel, persönliche Betreuung durch 
einen Integrationsfachdienst, Arbeitsassis-
tenz und finanzielle Zuschüsse zu Investitio-
nen. Wenden Sie sich an Ihr Integrationsamt: 
Wir machen es einfach für Ihren Betrieb.“
Dr. Andreas Jürgens, Landeswohlfahrtsver-
band Hessen (LWV), Erster Beigeordneter, 
ehemaliger Richter, Sprecher des Forums 
behinderter Juristinnen und Juristen. 
Kontakt Integrationsämter:  
www.integrationsaemter.de/kontakt
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Sechs behinderte und sechs nicht behinderte Mitarbeiter der Jugendherberge sorgen dafür, dass sich die Gäste rundherum wohlfühlen

Rudolf-Freudenberg-Preis  

Gemeinschaft erleben
Die Jugendherberge im ostfriesischen Leer ist bundes
weit die erste, die als Integrationsfirma arbeitet. Für 
ihr innovatives Geschäftsmodell wurde sie 2014 mit 
dem Rudolf-Freudenberg-Preis ausgezeichnet.

8

Seit 2012 sind sie eine Integrationsfirma: Leiter Marcus Heisterkamp (4. v. r.) und sein Team

Seit über 100 Jahren sind Jugendherber-
gen ein Ort der Begegnung. Diese Kul-

tur des Miteinanders wird in Leer noch auf 
ein andere Art und Weise gepflegt. In der 
Rabbiner- Manfred-Gans-Jugendherberge 
arbeiten Menschen mit und ohne Behin-
derung Seite an Seite. Ihr Arbeitgeber ist 
die „DJH Gemeinsam arbeiten gGmbH“. 
Sie betreibt das Haus als Integrations-
unternehmen unter dem Dachverband 
Deutsches Jugendherbergswerk (DJH).

Neustart Die Idee, den Betrieb in eine 
Integrationsfirma umzuwandeln, ent-
wickelte sich während des Komplet-
tumbaus des historischen Gebäudes im 

Jahr 2012. „Wir haben das Angebot aus-
gebaut und das Personal aufgestockt“, 
sagt Regionalleiter Marcus Heisterkamp. 
Finanziert wurde der Neustart mit Unter-
stützung privater Investoren und des 
Integrationsamtes beim niedersächsi-
schen Landesamt für  Soziales, Jugend 
und Familie. Bei der Suche nach passen-
den Bewerbern mit einer Behinderung 
war die Arbeitsagentur und das Zentrum 
für Arbeit Leer, die Integrationsfach-
dienste Emden und das Berufsförde-
rungswerk Friedehorst behilflich. Heute 
sorgen sechs behinderte und genau so 
viele nicht behinderten Mitarbeiter für 
das Wohl der Gäste.

Im Tandem Doch mit der Einstellung 
allein war es nicht getan. „Wir haben die 
Arbeitsabläufe auf die behinderten Kol-
leginnen und Kollegen zugeschnitten“, 
sagt Betriebsleiterin Janina Goedeke, 
Diplom-Sozialpädagogin und Heilerzie-
hungspflegerin. Keine leichte Aufgabe, 
denn die Mitarbeiter haben ganz unter-
schiedliche Behinderungen und arbeiten 
je nach Leistungsvermögen in Voll- oder 
Teilzeit. Damit jeder seine Fähigkeiten 
voll entfalten kann, wurde ein Tandem-
System eingeführt: „Ein schwerbehin-
derter und ein nicht behinderter Mit-
arbeiter bildeten in der Startphase ein 
Team“, erläutert Marcus Heisterkamp. 

Als Vorbild Mit seinem integrativen Kon-
zept hat das Haus in Leer Modellcharak-
ter für die über 500 Jugendherbergen 
in Deutschland. Der Erfolg schlägt sich 
auch in den schwarzen Zahlen nieder, 
die das Haus zwei Jahre nach Gründung 
schreibt. Für Marcus Heisterkamp ist 
das aber erst der Anfang: „In den nächs
ten Jahren wollen wir behinderte junge 
Menschen zum Koch oder zur Köchin 
ausbilden. Ich würde mich freuen, wenn 
unser Projekt als Leuchtturm für andere 
Jugendherbergen dient. Der Freuden-
berg Preis ist eine schöne Motivation, 
in diese Richtung weiterzudenken!“ Die 
Erweiterung des Integrationsunterneh-
mens auf die Jugendherberge in Aurich 
ist momentan in Planung. Mit dem 
Rudolf-Freudenberg-Preis werden seit 
2005 Integrationsfirmen ausgezeichnet, 
die mit ihrem Geschäftsmodell neue 
Wege in der Beschäftigung behinderter, 
insbesondere psychisch kranker Men-
schen, aufzeigen. ■
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RECHT

BEM 
Vorzeitiger Ruhestand§

§

§

 
Leitsatz	  
Die Durchführung des betrieblichen Eingliederungsmanage­
ments (BEM) ist keine Rechtmäßigkeitsvoraussetzung für eine 
beamtenrechtliche Zurruhesetzungsverfügung.	  
				      BVerwG, Urteil vom 05.06.2014 – 2 C 22.13  

Sachverhalt und Entscheidungsgründe Der beamtete Kläger 
war bei einem Postnachfolgeunternehmen beschäftigt und 
seit Mai 2007 ununterbrochen dienstunfähig erkrankt. Da er 
nach ärztlicher Begutachtung auch halbschichtige Tätigkeiten 
dauerhaft nicht mehr ausüben konnte, versetzte ihn die Be-
klagte in den vorzeitigen Ruhestand. 

Das Bundesverwaltungsgericht (BVerwG) entschied, dass 
die Verpflichtung des Arbeitgebers, bei krankheitsbedingten 
Fehlzeiten von mehr als sechs Wochen innerhalb eines Jah-
res  ein BEM anzubieten (§ 84 Abs. 2 Satz 1 Sozialgesetzbuch 
[SGB] IX), auch gegenüber Beamten gilt. Das BEM und das 
Dienstunfähigkeitsverfahren seien jedoch vom Gesetzgeber 
nicht miteinander verzahnt worden, so dass sich aus dem 
Unterlassen eines BEM keine unmittelbaren Auswirkungen 
für die Rechtmäßigkeit einer Zurruhesetzungsverfügung er-
gäben. Das Berufungsgericht habe zwar nicht alle erforderli-
chen Ermittlungen angestellt. Angesichts der Tatsache, dass 
der Kläger aber generell arbeitsunfähig und damit unabhän-
gig vom maßgeblichen Tätigkeitsfeld nicht zur Erfüllung sei-
ner Dienstpflichten in der Lage war, erwies sich das Urteil im 
Ergebnis als richtig. 

Gleichbehandlung 
Kündigung

Leitsatz
Eine ordentliche Kündigung, die einen Arbeitnehmer, auf den 
das Kündigungsschutzgesetz (noch) keine Anwendung findet, 
aus einem der in § 1 AGG genannten Gründe diskriminiert, ist 
nach § 134 BGB in Verbindung mit § 7 Abs. 1 AGG unwirksam. 		
				    BAG, Urteil vom 19.12.2013 – 6 AZR 190/12

Sachverhalt und Entscheidungsgründe Die Parteien streiten 
über eine Kündigung während der Probezeit. Die Beklagte stell-
te den mit HIV infizierten Kläger als chemisch-technischen As-
sistenten ein. Sie produziert Arzneimittel, die intravenös verab-
reicht werden. Ihre Kündigung begründete sie unter anderem 
damit, dass sie aus Gründen der Arbeitssicherheit unumgäng-
lich gewesen sei. Auch könne nicht von ihr verlangt werden, 
sich dem Risiko von Schadenersatzansprüchen auszusetzen, 
um an einem objektiv nicht geeigneten Arbeitnehmer festzu

halten. Setze sie den Kläger in der Medikamentenproduktion 
ein, komme es zu einer nicht hinnehmbaren Rufschädigung.
Das Bundesarbeitsgericht (BAG) stellt fest, § 2 Abs. 4 AGG ste-
he einer Kündigung während der Probezeit nicht entgegen. 
Der Kläger werde benachteiligt, da einem nicht behinderten 
chemisch-technischen Assistenten in einer vergleichbaren 
Lage nicht gekündigt worden wäre. Eine Kündigung eines be-
hinderten Arbeitnehmers wegen fehlender Einsatzmöglich-
keit sei nur wirksam, wenn der Arbeitgeber nicht imstande sei, 
das  behinderungsbedingte Beschäftigungshindernis durch 
angemessene Vorkehrungen zu beseitigen. Übermäßigen Be-
lastungen der Arbeitgeber werde dadurch entgegengewirkt, 
dass Behinderungen, die sich im Arbeitsleben nicht auswirk-
ten, in der Regel weder zu Benachteiligungen noch zu Diskri-
minierungen wegen einer Behinderung führen könnten. Als 
angemessene Vorkehrungen seien alle wirksamen und prakti-
kablen, die Beklagte nicht unverhältnismäßig belastenden 
Maßnahmen anzusehen. 

-

Ruhestand  
Schwerbehinderung

Leitsätze
1. Nach dem  Beginn des Ruhestandes kann weder die Verset­
zung in den Ruhestand noch deren Grund, auf dem sie beruht, 
nachträglich geändert werden.
2. Das gilt auch dann, wenn die Zurruhesetzungsverfügung 
angefochten und später rückwirkend eine Schwerbehinderung 
festgestellt wird.	BVerwG, Urteil vom 30.04.2014 – 2 C 65/11

Sachverhalt und Entscheidungsgründe Der Kläger beantragte 
im Jahr 2002 die Gewährung von Altersteilzeit im Blockmodell. 
2004 wurde bei ihm ein Grad der Behinderung (GdB) von 40 
festgestellt. Sein Verschlimmerungsantrag 2008 ging ins sozi-
algerichtliche Verfahren. 2010 bat der Beklagte den Kläger um 
den Nachweis der Schwerbehinderung, andernfalls werde er 

■

■

antragsgemäß aufgrund des Erreichens der Altersgrenze in 
den Ruhestand versetzt. Der Kläger verwies auf das noch lau-
fende gerichtliche Verfahren. Ende April 2010 wurde er mit 
dem gesetzlich vorgesehenen Versorgungsabschlag in Höhe 
von 7,2 Prozent altersbedingt in den Ruhestand versetzt. Wäh-
rend des Berufungsverfahrens erhielt er rückwirkend ab De-
zember 2009 einen GdB von 50. 
Das Bundesverwaltungsgericht (BVerwG) stellt fest, dass eine 
Zurruhesetzungsverfügung nur bis zum Beginn des Ruhestan-
des zurückgenommen werden kann. Dies diene nicht nur dem 
Vertrauensschutz des in den Ruhestand versetzten Beamten, 
sondern auch dem allgemeinen Interesse der Rechtsklarheit. 
Eine Aufspaltung in die Zurruhesetzung als solche einerseits 
und den Grund für die Zurruhesetzung andererseits sei nicht 
möglich. Nachträgliche Änderungen sind sowohl zugunsten 
wie zulasten des Beamten, zum Beispiel bei nachträglichem 
Wegfall der Schwerbehinderteneigenschaft, ausgeschlossen. ■
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Im Rahmen eines Forschungsprojektes an der Universität Bremen testet Lena Kredel,  die vom Hals abwärts fast 
völlig gelähmt ist, einen Roboter-Assistenten. Seinen Greifarm steuert sie mit einem Kinn-Joystick. 

Technische Hilfen

Ein Motor für die 
InklusionMenschen mit Behinderungen 

profitieren vom technischen Fort-
schritt in ganz besonderer Weise. 

Wie moderne technische Hilfen die 
Inklusion vorantreiben.

Das regelmäßige kurze Piepsen wird 
plötzlich durch einen langgezoge-

nen Ton unterbrochen: Das Signal warnt 
den Mitarbeiter, der gerade eine Schrau-
be an der falschen Stelle ansetzt. Schnell 
kann dieser den Fehler beheben. So 
funktioniert – in einfachen Worten – ein 
neuartiges Assistenzsystem der Firma 
Sarissa aus dem baden-württembergi-
schen Weingarten. Das „Local Positio-
ning System“ (LPS) dient der Qualitätssi-
cherung in der industriellen Fertigung 
und nutzt dafür moderne Ultraschall-
Technologie. Das LPS besteht aus drei 
Elementen: einem Computer, auf des-
sen Bildschirm die Arbeitsschritte und 
deren Reihenfolge angezeigt werden. 
Dazu kommt ein spezielles Armband 
am Handgelenk des Mitarbeiters, das 
gesundheitlich unbedenklichen Ultra-
schall sendet. Und schließlich eine Box, 
welche diese Signale empfängt und ver-
arbeitet. Mit diesem System lässt sich 
eine Handbewegung exakt lokalisieren 
und feststellen, ob ein Arbeitsschritt 

richtig oder falsch ausgeführt wird. Das 
2012 mit einem Innovationspreis aus-
gezeichnete technische Assistenzsys-
tem wurde nicht speziell für behinderte 
Menschen entwickelt. Doch man er-
kennt schnell den potenziellen Nutzen 
für Beschäftigte mit Lernschwierigkei-
ten oder motorischen Einschränkungen. 
Aus diesem Grund bewirbt die Firma ihr 
Produkt auch in Werkstätten für behin-
derte Menschen, die vielfach in Ferti-
gungsprozesse der Automobilindustrie 
eingebunden sind.

TECHNISCHE ASSISTENZSYSTEME

Der Begriff technische Assistenzsyste-
me stammt aus dem Forschungsbe-
reich des „Ambient Assisted Living“. 
Hier geht es um die Frage, wie ältere 
Menschen unterstützt durch Technik 
möglichst lange und ohne fremde Hilfe 
in den eigenen vier Wänden leben kön-
nen. In den letzten Jahren stehen zu-
nehmend auch Menschen mit Behin-

derung und die Arbeitswelt im Fokus. 
Wenn Technik, die das Leben und Ar-
beiten erleichtert, ohne weitere Anpas-
sung oder Spezialisierung verwendet 
werden kann, dann ist nach der Defini-
tion der UN-Behindertenrechtskonven
tion (UN-BRK) das zentrale Kriterium 
für Universelles Design erfüllt. 

Zu technischen Assistenzsystemen im 
weitesten Sinne gehören auch die inzwi-
schen gebräuchlichen Smartphones und 
Tablet-Computer. Ihren durchschlagen-
den Erfolg bei Menschen mit Behinde-
rung verdanken sie der integrierten 
„Hilfssoftware“. Blinde und sehbehinder-
te Menschen nutzen beispielsweise die 
oft standardmäßig vorhandene Sprach-
ausgabe und Bildschirmvergrößerung. 
Spezielle Anwendungs software für 
Mobilgeräte, so genannte Apps, bieten 
eine Vielzahl zusätzlicher Funktionen – 
und das nicht selten kostenlos. Damit 
lässt sich ein Handy zum Beispiel als 
Scanner oder einfaches Hörgerät ver-
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wenden. Auch die Übersetzung einer 
Tonaufnahme in Gebärdensprache ist 
kein Problem. Mittlerweile ersetzen mo-
bile Geräte eine ganze Palette an teuren 
Hilfsmitteln für behinderte Menschen. 

DYNAMISCHE ENTWICKLUNG

Wir stehen erst am Anfang einer dyna-
mischen technischen Entwicklung, von 
der sich auch die UN-Behindertenrechts-
konvention UN-BRK der Inklusion ver-
spricht. Mit Unterzeichnung der UN-BRK 
hat sich die Bundesrepublik verpflich-
tet, die Forschung und Entwicklung 
neuer Technologien für behinderte Men
schen zu fördern und die Verbreitung 
von Universellem Design zu unterstüt-
zen (nach Artikel 4 UN-BRK). 

In den vergangenen zwei Jahrzehnten 
haben der Einsatz von ergonomisch ge-
stalteten Arbeitsmitteln, die Nutzung 
von Computern und die Automatisie-
rung von Arbeitsschritten die Beschäf-
tigten von schwerer körperlicher Arbeit 
entlastet und neue Informations- und 
Kommunikationswege erschlossen. Da-
durch entstanden auch neue Berufsfel-
der für Menschen mit Behinderungen. So 
bietet die IT-Branche heute Arbeitsplätze 
für blinde und hochgradig sehbehinder-
te Menschen, etwa als Fachinformatiker, 
IT-Kaufmann oder Webdesigner. Moder-
ne Hilfsmittel und technische Arbeitshil-
fen versetzen selbst Menschen mit sehr 
schweren körperlichen Einschränkungen 
in die Lage, berufstätig zu sein.

ALLE PROFITIEREN

Die Technischen Berater der Integrations
ämter unterstützen schwerbehinderte 
Menschen und ihre Arbeitgeber, moder-
ne Technik einzusetzen. Von den Lösun-
gen profitieren auch alle anderen. So wie 
im Fall eines an Multiple Sklerose erkrank
ten Bauleiters, der die Baustellen nicht 
mehr zu Fuß besichtigen konnte. „Als 
Alternative zum Rollstuhl schlugen wir 
einen elektronischen Stehroller, einen so 
genannten Segway, vor“, berichtet Cars-
ten Brausch vom Technischen Beratungs
dienst des LVR-Integrationsamtes in Köln. 
Denn dieser macht nicht nur mobil, son-
dern vermittelt auch Normalität. ■

11

Gern genutzte Technik
Fragen an Carsten Brausch, Leiter des Technischen  
Beratungsdienstes beim LVR-Integrationsamt in Köln 
und Vorsitzender des Arbeitsausschusses Technische 
Beratung bei der BIH. 

ZB Herr Brausch, welches Potenzial steckt 
für behinderte Menschen in der techni-
sche Entwicklung?
Carsten Brausch Wir erleben gerade 
einen unwahrscheinlichen Wandel in 
den Produktionsweisen. Unter dem 
Schlagwort „Industrie 4.0“ bahnt sich die 
nächste industrielle Revolution an. 
Gemeint ist die Verschmelzung von IT 
und Fertigungstechnik: Maschinen und 
Werkstücke kommunizieren via Daten-
transfer miteinander. Wir Technischen 
Berater sehen darin eine große Chance. 
Wenn es uns gelingt, diesen Informati-
onsfluss für schwerbehinderte Men-
schen in Wort, Schrift oder Bild zugäng-
lich zu machen, können wir ihren Zugang 
zu Fertigungsprozessen verbessern.

ZB So viel Technik kann auch Angst 
machen …  
Brausch Technik soll die Arbeit erleichtern. 
Ziel ist nicht die vollständige Automati-
sierung, die den Menschen überflüssig 
macht oder überwacht. Unerlässlich für 
den erfolgreichen Einsatz moderner Tech-
nik ist ihre Akzeptanz bei den Menschen. 
Früher waren technische Hilfen oft stig-
matisierend, heute sind sie vielfach so 
verbreitet und beliebt, dass man sich als 
Nutzer nicht ausgegrenzt, sondern dazu-
gehörig fühlt. Denken Sie nur an Smart-
phones und Tablet-Computer mit ihren 
hilfreichen Anwendungen.

ZB Hat sich mit der Vielfalt an technischen 
Möglichkeiten auch Ihre Arbeitsweise 
verändert?
Brausch Ja, in der Tat. Früher gab es – 
vereinfacht gesagt –  für jedes Problem 
einen vorgegebenen Lösungsweg. Diese 
„lösungsorientierte“ Vorgehensweise 
wurde durch eine „zielorientierte“ ersetzt. 
Das heißt: Heute konzentrierten wir uns 
stärker auf das Endergebnis, nämlich dass 
der behinderte Mensch an seinem 
Arbeitsplatz selbstständig und ohne 

fremde Hilfe zurechtkommt. Dazu be
trachten wir die Situation ganzheitlich 
und entwickeln individuelle und passge-
naue Vorschläge. Durch die immer größer 
werdende Vielfalt und Komplexität tech-
nischer Hilfen ist unsere Beratungskom-
petenz heute mehr gefragt denn je. ■

SCHWERPUNKT

►

Carsten Brausch vom LVR-Integrationsamt in Köln
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Aus der Forschung 

Ein niederländischer Physiker hat
eine Hörbrille mit dem Namen 
 „The vOIce“ entwickelt, die es
blinden Menschen ermöglicht, mit
den Ohren zu „sehen“. Die Brille
besteht aus einer Kamera am
Nasensteg, einem winzigen
Computer und einem Kopfhörer.
Der Computer übersetzt die Live-
Bilder in Töne. Mit der Zeit kann
der Nutzer viele Objekte nicht nur
auf Anhieb erkennen, sondern
geradezu sehen. Dies ist nur eines 
von vielen Beispielen aus der aktu-
ellen Forschung.
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SCHWERPUNKT

Ulrike Jandl bedient die Tasten auf dem Bildschirm mit den Augen Die Sozialpädagogin arbeitet als freiberufliche Beraterin

Beispiel Augensteuerung

Scrollen via Blickkontakt
Dr. Ulrike Jandl, freiberufliche Beraterin, bedient ihren PC mit den Augen. 
Eine spezielle Kamera macht’s möglich.

Ulrike Jandl berät behinderte Men-
schen in allen Lebenslagen. Was 

Behinderung bedeutet, weiß die promo-
vierte Sozialpädagogin aus eigener Erfah-
rung: Wegen einer Muskelerkrankung sitzt 
sie im Rollstuhl. „Leider reicht auch die 
Kraft in Armen und Händen nicht mehr 
aus, um eine Computertastatur zu bedie-
nen.“ Ulrike Jandl wird zwar von einer 
Arbeitsassistenz unterstützt, doch als die 

53-Jährige von einer technischen Hilfe 
hörte, die eine Steuerung mit den Augen 
erlaubt, ließ sie die Idee nicht mehr los. 
Ihre Hoffnung: sich ein Stück Selbststän-
digkeit im Arbeitsalltag zurückerobern.  

Aber wie funktioniert eine Augensteue­
rung? Und ist das überhaupt etwas für 
mich? Wer übernimmt die Kosten? Mit 
diesen Fragen wandte sich Ulrike Jandl im 

vergangenen Jahr an das Integrationsamt 
beim Zentrum Bayern Familie und Sozi-
ales in München. Der Technische Berater 
Gerhard Kreis erinnert sich: „Wir haben 
uns in ihrem Büro zu Hause getroffen und 
über ihre Arbeitssituation und ihre per-
sönlichen Bedürfnisse gesprochen.“ Vom 
ersten Beratungsgespräch bis zur Instal-
lation der technischen Ausrüstung für die 
Augensteuerung vergingen ein paar 
Wochen. In dieser Zeit wurden Hersteller 
angefragt und ein geeignetes Model 
ausgesucht. Gerhard Kreis verfasste ein 
fachtechnisches Gutachten, auf dessen 
Grundlage das ZBFS-Integrationsamt 
einen Großteil der Kosten übernahm. 

Eine gute Investition, meint Gerhard Kreis, 
denn seine schwerbehinderte Klientin 
kann dank der technischen Hilfe ihren Job 
selbstständiger erledigen und braucht 
dadurch weniger Arbeitsassistenz. Wenn 
Ulrike Jandl am PC sitzt, nimmt eine kleine 
Kamera am Monitor ihre Augenbewegun-
gen auf. Auf ihre gezielten Blicke reagiert 
das System wie bei einem Mausklick per 
Hand – so kann Ulrike Jandl scrollen oder 
über eine Bildschirmtastatur Texte schrei-
ben. „Sogar schwere körperliche Ein-
schränkungen lassen sich heute technisch 
ausgleichen“, sagt Gerhard Kreis, „und 
meistens wissen die betroffenen Men-
schen selbst am besten, was sie für den 
Arbeitsalltag benötigen.“ ■
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Gerhard Kreis vom Technischen Beratungsdienst erklärt die Bedienung
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Der Melkroboter liefert alle Daten an den PC
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Im Melkstand: Zitzen reinigen, Saugbecher ansetzen, melken – alles geschieht vollautomatisch

Beispiel Melkroboter

High-Tech im Kuhstall
Hartwig Schulze Palstring ist Landwirt – und stark sehbehindert. 
Von seinem Büro aus steuert er einen Melkroboter.

Auf dem Hof der Familie Schulze Pal-
string im Münsterland übernimmt 

seit kurzem ein Roboter das Melken der 
120 Milchkühe. Betritt eine Kuh, ange-
lockt mit ein bisschen Kraftfutter, den 
Melkstand, liest der Roboter den Chip am 
Halsband aus und erkennt sofort, ob das 
Tier gemolken werden muss. Per Laser-
steuerung werden die Zitzen gereinigt 
und anschließend die Saugbecher ange-
setzt. Dann melkt die Maschine automa-
tisch so lang, bis der Milchfluss nachlässt.

In die Milchwirtschaft investiert Hartwig 
Schulze Palstring überwacht den Melk-
vorgang an seinem PC, wo er die übertra-
genen Daten direkt weiterverarbeiten 
kann. „Wenn ich zum Beispiel Hinweise 
auf Krankheiten erhalte, kann ich direkt 
den Tierarzt einschalten“, erklärt der 
gelernte Agrarbetriebswirt. Dass der 
30-Jährige als stark sehbehinderter 
Mensch – auf seinem besten Auge sieht 
er zehn Prozent – problemlos am PC 
arbeiten kann, verdankt er technischen 
Hilfsmitteln, zum Beispiel einer Vergrö-
ßerungssoftware. Michael Große-
Drenkpohl vom Integrationsamt beim 
Landschaftsverband Westfalen (LWL) hat 
ihn bei der Anschaffung beraten. Der 
Fachmann für Sehbehinderungen unter-
stützte die Familie, als es darum ging, 
einen Arbeitsplatz für den Junior im 
elterlichen Betrieb zu schaffen: „Die 

SCHWERPUNKT
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Milchwirtschaft bot eine Perspektive. 
Deshalb entschloss sich die Familie, den 
Milchviehbestand von 70 auf 120 Kühe 
aufzustocken und einen Melkroboter 
anzuschaffen“. Eine große Investition, die 
mit finanzieller Unterstützung des Inte-
grationsamtes gestemmt wurde.

Betriebsnachfolge gesichert Hartwig 
Schulze Palstring verbringt aber nicht den 
ganzen Tag im Büro. Er arbeitet auch im 
Stall, wo er oft das Füttern der Kühe über-

nimmt. Am Futterwagen befindet sich ein 
extragroßes Display, das Inhalt und 
Menge anzeigt. Ansonsten verwendet er 
eine seiner Glaslupen oder die digitalen 
Lupe, wenn er Beschriftungen lesen muss. 
Hartwig Schulze Palstring wollte immer 
Landwirt sein, dass sein Berufswunsch 
einmal in Erfüllung geht, schien lange Zeit 
unwahrscheinlich: „Inzwischen kann ich 
mir sogar vorstellen, den Betrieb irgend-
wann zu übernehmen“. ■
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Extra großes Display: Hartwig Schulze Palstring überprüft die Futtermenge auf dem Anhänger 



Die Sprache der Gehörlosen ist  
die Gebärdensprache
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Gehörlosigkeit

Wenn das Netz 
stumm bleibt

 ZB 3 I 2014

Für gehörlose Menschen birgt das Internet immer noch 
Barrieren. Häufig fehlen Gebärden. Ralph Raule vom 
Gebärdenwerk in Hamburg zu den Kommunikations
problemen gehörloser Menschen im Netz.

ZB Sind die Informationen, die das Inter-
net bereitstellt, nicht ein großer Fort-
schritt für gehörlose Menschen?
Ralph Raule In der heutigen Informati-
onsgesellschaft ist Text wesentlicher 
Bestandteil der meisten Medien, so dass 
dem Verstehen und der Anwendung 
von Schriftsprache eine große Bedeu-
tung zukommt. Verfügen Menschen 
nicht über die Schlüsselqualifikation, 
schriftlichen Texten Informationen zu 
entnehmen, ist ein Zugang zu diesen In-
formationen nicht gewährleistet. Folg-
lich bleibt auch eine aktive Teilhabe an 
der Gesellschaft verwehrt.

ZB Wie sieht es mit der gesetzlichen Ver-
pflichtung aus, allen Menschen den Zu-
gang zum Netz zu ermöglichen?

Raule Das bereits Mitte des Jahres 2002 
verabschiedete Behindertengleichstel-
lungsgesetz (BGG) soll die Integration 
behinderter Menschen in die Gesell-
schaft und die Teilnahme am täglichen 
Leben fördern und erleichtern. Als Er-
gänzung dazu ist die „Barrierefreie In-
formationstechnik-Verordnung“ (BITV) 
zu sehen. Sie bezieht sich vor allem auf 
im Internet bereitgestellte Informatio-
nen. Danach müssen alle Informationen 
im Netz auch behinderten Menschen 
barrierefrei zugänglich sein, sofern öf-
fentliche Stellen wie Ämter und Behör-
den sie zu verantworten haben. 

ZB Seit 2009 ist die UN-Behinderten-
rechtskonvention in Kraft. Wozu haben 
sich die Vertragsstaaten bereit erklärt?
Raule Sie – also auch Deutschland – 
haben sich verpflichtet, für behinderte 
Menschen den Zugang zu Informati-
ons- und Kommunikationsdiensten 
sicherzustellen (Inklusion in allen Be-
reichen). Und seit 2011 gibt es die erste 
überarbeitete Fassung der BITV: die 
BITV 2.0. Hier kommt nun als wesent
liche Ergänzung hinzu, dass Bundes
behörden verpflichtet sind, auf ihren 
Internetseiten auch Informationen in 
Leichter Sprache und in Gebärdenspra-
che anzubieten, was in Bezug auf Ge-
bärdensprache für gehörlose Menschen 
sehr wichtig ist. Während die Zu
gänglichkeit schriftsprachlicher Infor-
mationen für blinde und sehbehinder-
te Menschen schon lange thematisiert 
wird, rücken die Kommunikations
barrieren Gehörloser erst mit der BITV 
2.0 in den Blickpunkt der Öffentlich-
keit. Dass Gehörlose auf Grund ihrer 
anderen Sprache entsprechend Schwie
rigkeiten haben, komplexe schriftliche 

FORUM

Gebärdenwerk

Das Unternehmen wurde 2003 in 
Hamburg gegründet und hat sich 
auf Produkte und Dienstleistungen 
rund um die Gebärdensprache  
spezialisiert. Ralph Raule und Knut 
Weinmeister, die Gründer und 
Geschäftsführer des Unternehmens, 
sowie die meisten Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter sind selbst gehör-
los und kennen somit die Bedürf-
nisse Gehörloser aus erster Hand: 
Umfassendes Fachwissen aus den 
relevanten Bereichen wie Erwachse-
nenbildung, Informatik und Betriebs
wirtschaft bildet die Basis für  
professionelle Lösungen für Infor-
mationen und Kommunikation in 
Gebärdensprache. 
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Texte zu erfassen, war bis dahin weit-
gehend unbekannt. 

ZB Und welche Lösungen bieten Sie an?
Raule Als Lösung bietet sich die Bereit-
stellung von Gebärdensprach-Filmen 
an. Dabei werden die Inhalte der Inter-
netseiten in Deutsche Gebärdensprache 
(DGS) übersetzt und auf Video verfilmt. 
Ein Videostreaming-Verfahren macht 
Internetnutzern diese Filme zugänglich. 
So sind wichtige Informationen auch 
für Gehörlose barrierefrei erreichbar 
und nur noch einen Mausklick entfernt.

ZB Wäre es nicht einfacher, die Inhalte 
der Seiten wären in Leichter Sprache?
Raule Ich weiß, dass in diesem Zusam-

menhang eine oft diskutierte Lösung 
die Vereinfachung von Texten ist. Mit 
einfachem Wortschatz in kurzen Sätzen 
und unkompliziertem Satzbau verfass
te Texte entsprechen jedoch eher den 
Lesegewohnheiten von Menschen mit 
Lernschwierigkeiten. Gehörlose fühlen 
sich durch diese Form in der Regel nicht 
zielgruppengerecht berücksichtigt. Die 
Sprache der Gehörlosen ist die Gebärden-
sprache. In der UN-Behindertenrechts
konvention wird sie auch explizit als 
Menschenrecht genannt. Eine Vereinfa-
chung der Lautsprache ist so gesehen 
für Gehörlose keine angemessene Lö-
sung, zumal man ja auch in der Gebär-
densprache abstrakte Inhalte transpor-
tieren kann. 

Gebärdensprach-Film des BMAS zum Persönlichen Budget.
Mehr unter www.bmas.de > Gebärdensprache > Persönliches Budget

Gebärdensprach-Film des BMAS zur Teilzeitarbeit.
Mehr unter www.bmas.de > Gebärdensprache > Thema Teilzeit

Gebärdensprache

Die Gebär-
densprache 
ist von Land 
zu Land 
unterschiedlich und wird hierzu
lande als „Deutsche Gebärden
sprache“ bezeichnet. Sprach
wissenschaftler bezeichnen die 
Gebärdensprache als „natürliche“ 
Sprache der gehörlosen Menschen. 
Sie ist eng mit der Kultur der 
Gehörlosengemeinschaft ver-
knüpft. Die Deutsche Gebärden-
sprache (DGS) verwendet neben 
Mimik und Körperhaltung ins
besondere Handzeichen, die  
Gebärden. Gebärden sind nach 
Handform, Handstellung, Aus
führungsstelle und Bewegung  
klar strukturiert. Zudem zeichnet 
sich die Gebärdensprache durch 
einen umfassenden Wortschatz 
sowie eine ausdifferenzierte  
eigenständige Grammatik aus.

Die UN- Behindertenrechtskonven-
tion bestimmt in Artikel 2, dass  
der Begriff der „Sprache“ die  
Gebärdensprache einschließt.

Leichte Sprache

Als Leichte 
Sprache wird 
eine beson-
ders leicht 
verständliche 
sprachliche 
Ausdrucks-
form bezeichnet. Durch die Auf
bereitung von Texten und anderer 
Materialien in leicht lesbarer und 
verständlicher Form sollen sprach
liche Barrieren abgebaut und  
möglichst vielen Menschen der 
Zugang zu Information eröffnet 
werden. Das Angebot in Leichter 
Sprache richtet sich in erster Linie 
an Menschen mit Lernschwierig
keiten.

http://www.bmas.de/DE/Gebaerdensprache/Persoenliches-Budget/inhalt.html
http://www.bmas.de/DE/Gebaerdensprache/Thema-Teilzeit/inhalt.html
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